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Fravenarbeit
distere ZukuntT

Die seit Mitte der 70er Jahre andauernde und sich z.Zt. verschirfende
Wirtschaftskrise hat in den Jahren 1981/1982 auch in der Schweiz zu einer
steigenden Zahl von Betriebsschliessungen (v.a. in der Textil- und Uhrenin-
dustrie) sowie zu Personalstopp und -abbau in der Privatindustrie und beim
Staat gefiihrt. Die Prognosen, z.B. der Konjunkturforschungsstelle der ETH
Ziirich fiir 1983, sprechen zwar von einer “schwachen Konjunkturerho-
lung” (BaZ, 23.10.82), rechnen aber auch mit voraussichtlich 25 - 30’000
Ganzarbeitslosen fiir nichstes Jahr. Uber die wahrscheinlichen weiteren
Entwicklungen wagen die Wirtschaftsexperten (nicht nur der Schweiz)
keine Voraussagen. Die steigenden Arbeitslosenzahlen in allen westeuropéi-
schen Lindern (rund 10 Mio.) und den USA (10% der erwerbstitigen
Bevolkerung) geben jedoch klare Hinweise, dass es auch in der Schweiz zu
grosseren Beschiftigungseinbriichen kommen wird. Dabei sind Frauen
durchwegs stiarker von Arbeitslosigkeit betroffen: in der BRD waren Ende
1979 doppelt soviele Frauen arbeitslos wie Minner, obwohl sie nur etwas
mehr als ein Drittel der Erwerbstiatigen ausmachen; in Frankreich ergab sich
ein dhnliches Bild, (Deutscher Gewerkschaftsbund, Januar 1980).

Die vielgepriesenen neoliberalen Regie-
rungsprogramme zur Wirtschaftsankurbe-
lung (klassisch bei Thatcher und Reagan),
die durch vermehrte Investitionsanreize,
d.h. Lohnstopp/Lohnabbau, weniger So-
zialabgaben und steuerliche Begiinstigun-
gen der Unternehmen, Arbeitsplitze er-
halten und neue schaffen wollen, konn-
ten ein weiteres Ansteigen der Massen-
arbeitslosigkeit nicht verhindern. Viel-
mehr wurden aufgrund von sog. Ratio-
nalisierungsinvestitionen Hunderttausen-
de von Arbeitsplatzen zusitzlich weg-
rationalisiert. In der BRD z.B. werden
nach Schitzungen etwa die Hilfte der
Investitionen mit dem Ziel getitigt,
durch technologische Erneuerungen Ar-
beitskrifte einzusparen.

Diese Entwicklung hat bereits simt-
liche Industriezweige erfasst und be-
trifft seit Anfang der 70er Jahre in
erster Linie den Verwaltungs- und Dienst-
leistungsbereich (Banken, Versicherun-
gen, Spitdler, Verkauf). Eine Studie
der deutschen Firma Siemens, “Biiro
19907, prognostiziert: von 2,7 Mio.
Biiroarbeitsplatzen sind 43% formali-
sierbar oder automatisierbar. Die City
Bank in den USA reduzierte innerhalb
von drei Jahren den Lohnkostenanteil
auf 10%, indem 90% der Biiroarbeiten
von Maschinen iibernommen wurden

Inder BRD z.B. werden nach
Schéitzungen etwa die Hiilfte
der Investitionen mit dem
Ziel getitigt, durch techno-
logische Emeuerungen
Arbeitskriifte einzusparen.

(Business Week, Aug. 3/81). In Form
von Schreibautomaten, Bildschirmgeriten
und Computern hilt die Mikroelektronik
auch in der Schweiz Einzug und verdn-
dert in den Biiros Arbeitsorganisation,
Arbeitsinhalte und Arbeitsanforderungen
grundlegend.

Zwischen 1970 und 1980 ist die Frauen-
erwerbsquote in der Schweiz von 32,1%
auf 34,6% gestiegen (= Anteil Frauen



an den Erwerbspersonen, Eidg. Volks-
zdhlung 1980). 1981 betrigt die Frauen-
erwerbsquote bereits 35,2% (‘bilanz”,
9/82). Die steigende Zahl berufstiti-
ger Frauen in den 70er Jahren wird be-
gleitet von einer erstarkenden Frauenbe-
wegung und der sich in breiten Schichten
von Frauen ausdehnenden Idee der
Gleichberechtigung von Frau und Mann,
v.a. in der Fragen der Lohngleichheit,
gleicher Chancen in der Berufsausbildung,
Weiterbildungsanspriichen, Wiedereinstieg
ins Berufsleben und der Moglichkeit,
Haus- und Berufsarbeit befriedigend ver-
binden zu konnen. Die Entstehung und
starke Entwicklung gewerkschaftlicher
Frauengruppen seit etwa 1977, die Zu-
nahme der weiblichen Mitglieder beim
Schweizerischen Gewerkschaftsbund
(+23%von 1875-80) und die erfolgreiche
eidgenossische Initiative “Gleiche Rechte
fiir Mann und Frau” sind Ausdruck einer
zunehmenden Bewusstwerdung der eige-
nen Diskriminierung und des Willens,
die eigene Situation gemeinsam zu ver-
andern.

Wie die jiingsten Arbeitslosenzahlen der
Schweiz zeigen, sind nun aber die Frauen
wieder in viel héherem Masse von Arbeits-
losigkeit betroffen als Minner (48%
Frauen gegeniiber 52% Minnern bei den
registrierten Arbeitslosen), obwohl die
Frauenerwerbsquote nur rund 35% be-
trigt. Ein Bild, dass fiir alle westeuro-
paischen Linder typisch ist. Die Be-
drohung fiir uns Frauen besteht heute

Die Bedrohung fiir uns
Frauen besteht heute darin,
dass eine zukiinftig grosser
werdende Arbeitslosigkeit
verstirkt auf die Frauen
abgewilzt wird.

darin, dass eine zukiinftig grosser werden-
de Arbeitslosigkeit verstirkt auf die
Frauen iberwilzt wird, v.a. auf ver-
heiratete Frauen, die ja — auch familien-
rechtlich — einen Erndhrer hdtten und
nicht existentiell auf ihren Lohn ange-
wiesen seien. Aufhorchen ldsst in die-
sem Zusammenhang eine kiirzliche Presse-
meldung des Arbeitsamtes Solothurn,

wonach die Mehrheit der ‘“ausgesteuer-
ten” Arbeitslosen verheiratete Frauen
seien. Dieser Riickzug der Frauen in
die Familie soll offenbar bereits heute
vorbereitet werden, so z.B. mit dem
jiingsten Bericht des Bundesrates “Fa-
milienpolitik in der Schweiz” (vgl.
Emanzipation Nr. 8/82). Aber auch weib-

liche Jugendliche kénnten mangels eines
Ausbildungsplatzes oder einer Arbeitsstel-
le wieder stirker und frither in die Ehe

gedringt werden.

Es erstaunt denn auch keineswegs, dass
die Initiative ‘“Recht auf Leben”’, die
einen eindeutigen Passus gegen das
Recht auf Abtreibung enthilt, gerade
heute lanciert wird, wo die Idee des
Selbstbestimmungsrechts der Frau iiber
ihren Korper und die Gestaltung ihres

Krisenzeiten wurde die Frau stets auf
ihre Rolle als Mutter und Ehefrau ver-
wiesen, so in den 30er Jahren, wo der
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Mitterlichkeitskult zum Wahn wurde
und Arbeits- und Berufsverbote fiir
Frauen in Deutschland an der Tagesord-
nung waren. Fir den Wiederaufbau
nach dem 2. Weltkrieg durften sie dann
wieder in die Hosen steigen und zu-
packen.

Aufhorchen lisst auch das zunehmende
Interesse von Ménnern an fur lange Zeit
weiblich geltenden Berufen wie Kran-
kenpflege, Geburtshilfe, Sozialarbeit und
disponierenden Sekretariatsarbeiten. Oft
als emanzipatorische Hinwendung von
Miénnern zu Berufen mit helfendem und
pflegendem Charakter gepriesen, hat diese
neue Tendenz doch auch eindeutig das
Ziel, Minnern neue Bereiche qualifizier-
ter Arbeit zu 6ffnen, wenn traditionelle
Miénnerarbeit durch Domputerisierung
entqualifiziert worden ist (z.B. Buch-
haltung, Mechaniker). Wie soziologische
Untersuchungen zeigen, werden solche
traditionell weibliche Berufe rasch ‘“ver-
‘ménnlicht”, d.h. die Ausbildungsginge
professionalisiert, die Lohne angehoben
und die Tatigkeiten hierarchisiert. Dass
damit letzte Dominen qualifizierter und

Oft als emanzipatorische
Hinwendung von Miinnern
zu Berufen mit helfendem
und pflegendem Charakter
gepriesen, hat diese neue
Tendenz doch auch eindeu-
tig das Ziel, Miéinnern neue
Bereiche qualifizierter
Arbeit zu 6ffnen.

relativ gut bezahlter Frauenarbeit dem
médnnlichen Anspruch auf Selbstverwirk-
lichung im Beruf geopfert werden, scheint
die betroffenen Frauen (noch) nicht zu
beunruhigen.

Mit dem Einzug der Mikroelektronik
in die Biiros, den Verkauf, den Handel
und die Spitiler werden Frauen beson-
ders betroffen, arbeiten in diesen Sek-
toren doch iiberwiegend Frauen und vor-
wiegend in ausfiihrenden Titigkeiten, die
erfahrungsgemiss in hohem Masse auto-
matisierbar sind. In diesen Sektoren fin-

det die Mikroelektronik weltweit einen
immer grosseren Einsatz. Die neue Hier-
archie, die sich mit dem Einsatz der Com-
puter und Bildschirmterminals etabliert,

lasst dabei die Frauen einmal mehr auf

die untersten Stufen sitzen und Offnet
nur Minnern neue Moglichkeiten beruf-
lichen Aufstiegs: 90% der Programmierer
und Systemanalytiker sind Manner, sie
stellen auch 80% der Sachbearbeiter,
wihrend die Frauen lediglich im Bereich
der Dateneingabe dominieren, einer ex-
trem repetitiven und monotonen Téatig-

' Mit der Dequalifizierung der
ehemals anspruchsvollen
Arbeit weiblicher Biiroange-
stellten geht, logischerweise,
regelmiissig auch ein sin-
kendes Lohnniveau einher.

keit (Dr. Berit As, “Women in Modern
Economics and Technology, Universitit
Oslo). Mit der Dequalifizierung der ehe-
mals anspruchsvollen Arbeit weiblicher
Biiroangestellten geht, logischerweise, re-
gelmissig auch ein sinkendes Lohnniveau
einher.

Mit der massenhaften Verbreitung der
computerisierten Tatigkeiten haben die
extreme Sinnentleerung, Monotonie und
Repetitivitit der Tatigkeiten wie aus
der automatisierten Fabrikarbeit bekannt,
nun auch die Biiroarbeit und die Arbeit
der Verkiuferinnen erfasst (Kassierinnen).
Die Arbeit wird zunehmend verdichtet
in immer weniger Arbeitsstunden immer
mehr geleistet, was nur schon der Zwang
zur rentablen Ausniitzung der extrem
teuren Gerdte mit sich bringt. Ist es da
ein Zufall, dass gerade in diesen “Be-
rufen” mit ihren extrem hohen Stress-
anforderungen der Ruf nach Teilzeitar-
beit laut wird und von den Unterneh-
mern auch mit viel Interesse aufgenom-
men wird? Ist es auch in der Schweiz
nur noch eine Frage der Zeit, bis die
Mehrheit der Frauen nicht mehr voll
arbeitet, weil sie unter den herrschen-
den Arbeitsbedingungen bereits nach we-

nigen Stunden erschopft sind? Volle
Arbeitsleistung, halber Lohn... Damit
wire dann wiederum den Frauen eine

" wvom Mann unabhingige Existenzbasis

antzogen und die vielgerihmte Fami-
lie erhielte wieder grossere Bedeutung
nicht nur fiir das Leben der Frauen,
auch fir ihr Uberleben. Wenn heute
in der Schweiz noch auf drei Eheschlies-
sungen eine Scheidung ausgesprochen
wird, so hingt das schlussendlich auch
‘mit den Erwerbsmoglichkeiten der
Frauen zusammen...

Diistere Zukunftsbilder, zu schwarz ge-
malt? — Nein, Bilder einer Zukunft,
die 1984 fiir viele bereits Wirklichkeit
sein wird. Es ist zudem zu befiirchten,
dass die Gewerkschaften kurzfristig nicht
eingreifen konnen, ist doch gerade ein
grosser Teil der typischen Frauensekto-
ren der Wirtschaft gewerkschaftlich nicht
organisiert (Banken, Versicherungen)
oder sind die Gewerkschaften nur unge-
niigend verankert (Verkauf). Auch ver-
teidigen = Gewerkschaften  spezifische -
Frauenforderungen nur dort, wo die
betroffenen Frauen sich auch organi-
sieren, ihre Anliegen vorbringen und
wenn notig auch gegen Widerstand aus
den minnlichen Reihen verteidigen. Es ist
Aufgabe der autonomen Frauenbewe-
gung, die Bedrohung der Frauenarbeits-
plitze und beruflichen Ausbildungsmog-
lichkeiten aufmerksam zu verfolgen und
den Widerstand gegen die Vertreibung
von Frauen aus Beruf und Arbeitsplatz
zu mobilisieren. Wir sind alle betroffen,
bereits heute oder erst morgen, Beruf-
liche Freiriume werden fir Frauen

Ist es auch in der Schweiz
nur noch eine Frage der zeit,
bis die Mehrheit der Frauen
nicht mehr voll arbeitet, weil
sie unter. den herrschenden
Arbeitsbedingungen bereits
nach wenigen Stunden
erschopft sind?

immer seltener, es sei denn, wir schar-

fen sie uns neu, indem wir dafiir kimpfen.
Valerie Girsberger



	Frauenarbeit düstere Zukunft

